
THERAl\H1JNES DER RHETOR UND
VERWANDTES

Die Methode, Vorstelhmgen und Begriffe der zeitgenössischen
Rhetorik zur Interpretation der Frösche zu verwenden, 11at Rader­
macher zu einigen gli.\oklichen Ergebnissen gefährt (Philologus
LVII (1898) 220 ff.). Von derselben Rio1ltung aus, scheint mir,
Rehen wi/eine wohlbekannte Stelle in eigentümlicher Beleuchtung:

534 ff. mUTa Mev rrpo<; avbpo<;; f<J'Tt
VOUV EXOVTO<;; Kat CPPEva<;; Kat
rroAM rrEpmETrAEUKOTOt,;,
M€t a K U Ai v b €t v WJTOV aEI
rrpo<;; TOV EU rrpUTTOVTa T01XOV
M(iAAOV ~ Tq paMM EV ll V

El'KOV' €O'TUVUt, Aaßov8' EV
<J'X fj 11 U • TO bE IlETaO'TPECPE<J'8at
rrpo<;; TO lluA8aKWTEpoV
bEttoD rrpot,; avhpoc;; €O'Tt
Kai q)\)<J'Et e 11 pU/l Ev OU <;;.

Hier hat man natürlich zunächst an den Politiker Thera­
menes zu denken TOV rrpot,; TOV KalPOV apllol:oVTa, rrpoC;; TOU<;
K<tIpOUt,; IlETaßaAAO/lEvOV, wie schon die Scholien hervorheben.
Doch ist mit diesem Hinweis der Wortlaut ebensowenig wie 'die
Intention des Witzes erschöpfend erklärt.

Der Gegensatz der beweglichen, lebendigen, allen Bedürf­
nissen sich anschmiegenden und daher wehrfähigen Person zu der
starren Bildsäu1e oder zu dem gemalten und daher ein für alle­
mal fixierten Porträt ist ein fester Torro<;; einer gewissen Rich­
tung der Rhetorik, der für uns aus den ausführlichen Darlegungen
bei Isokrates, bei Alkidamas und bei Plato im Anhang seines
Phaidros kenntlich ist. Auf diesem Wege wird· versucbt, die
Wirkungsmög1ichkeiten des Logos gegenüber dem Geschriebenen
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zu veranschauIicllßn und so eine zu bekämpfen, die

glaubt, mit loci comlllunes, die man leI'nt, ein für alle-

mal gewappnet zu sein. Ueherrlischend ähnlich mit der Aristo­

phanesstelle uuch im WOl'tlaut ist Al1ddamas Sophistenl'ede 28

Ö YE'fPCtMMEVO<;; AOYO<;; (E1KOVt AOroU TllV qJlJ(JW OlloiClv €xwv)
Ev 1 0' Xlll.Hl Tl Kai TatEt KEXPl1M€VO<;; Erd nuv KatpwV dKivl1TOC;;
wv. [}ionysoll lrann unders als dus Portriit an der Wand,

das nur eine Geste hat in alle bald dieses, bald jenes

O'xflMa annehmen (cf, auch Vcrs 463).
Nun ist Theramenes nicht nur Politiker, sondern auch Rhe­

tor, als welcher er auch ein freilich sehr schemenhaftes Leben
bei Blass (J2 275) fUhrt. Die Persönlich!rcit des Kritias, mit

dem ihn die Ueberlieferung weist offenbar ganz

ähnliche Züge auf. Von des Theramenes rhetorischen Sohriften

bat Cioero Kunde (de oratore II 22), beriohtet in einer nicht

ganz klaren Notiz Pseudoplnt. Vita Isoer. 836 F. Als feste Ueber­

lieferung darf gelten, dass er ein Lehrer des Isoln-ates gewesen

sein soll (PseudopL a, O. Schol. Arist. Ran. 546. Dion. BaI.

!soor. 1. Snidas s. v. .6EE10C;;), Er selbst BeMBer des Prodikos

nach SchoL Arist. Wolken 361. Ueber ihn hat Suidas zwei

Artikel, eine Trennung, die offenbar le(liglich durch die ver­

schiedene Benennung'A811VClto<;; und KElo~ (wofür vgL Plut Nie. 2
Arilltoph. Ran. 970, Scholien hierzu und zu Ran, 541) veran­

lasst ist Als Schriften werden in dem ersten llet..€TQ.l

PllTOptKClI Kai ahha Tlva, im zweiten IlEAETfiiv ß1ßAia T f
, rr € p I

O/lOllllO'EW<;; kOTOU, rrepl Ei1<:OVWV ~TOI 1tapCtßoAwv, 1tEpl

crXl1MaTWV. Diese Angaben mehr zu bezweifeln als ähnliche

des Suidas, die ohlle Bedenken hergebrachtermassen Imlportiert

dazu nicht der mindeste Grund vor. Die beiden

mittleren Schriften führen unll auf ein von dem Gorgiasjünger

Polos besonders bestelltes Gebiet, VOll dessen bmAaO'IOAoTia und
E1KovoAorLa Plato (Phaedr. 267 C) spricht: der Ausdruck 1tapa­

ßokll ist bei Ari8toteles schon durchaus,c~geläufig, also unver­

dächtig, Dass ein Buch rrept O""OIWO'EW~ Mrou auf das engste

saehlich mit den stilistisohen Bemühungeu des Gorgiaa zusammen­

hängt, ist ohne weiteres klar. Einen spezielleren Terminus an­

zunehmen, verbietet der allgemeine erinnert aber darf daran

werden,cdass 1TapoMoiwO'1C;; bei Anaximenes ebenso wie 0MOlOT1l<;;

und o,.wiwO't<;;}t!s ein ganz bestimmter Terminus für]eille periodische
Gestaltung steht (63,l11l ; 64,6 und 11), wobei es freilich für die (luch

sonst' zu. beooachtende noch Festigkeit dei' 'rerminologie
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charakteristisch ist, dass es an einer amieren Stelle eine viel
allgemeinere Bedeutung Imt (44, 15), Jenen Terminus aber als
isokrateisch anzusprechen, empfiehlt sein Vorlwmmen in dem
Referat der 8.1'istotelischeu HlJetorik (111 9, p. 1410a 24). Der
Termin us ÖlioiwlH~ der :Figurenantol'en (VIII ß12, /
793 Walz 44, 13; 618, 8 Halm) duldet wegen des Zmmtzes
Aorou üherhaupt bier kehle Anwendung. Seine Behandlung hätte
auch kein Buch erfordert. Dagegen denl>t jeder bei dem Titel
1TEPI O'Xllli<lTWV zunächst an gerade diese Schriftstellerei. und doch
liegt der Fall auoh hier so, dass uns der therameneisohe Titel
in eine schriftstellerische Atmosphäre führt, die, an hleell und
Problemen überreich, an der AUl>prägung der uns naheliegenden
späteren Terminologie erst arbeitet. Schon das auffallende Zu­
sammentreffen mit dem aristophanischen Wortlaut verbietet mir,
in Tlleramenes rrEpl CfXllMa.TWV eine apokrYl,he K01Jstrnktion zu
sehen. Im übrigen aber \'erlangt die Vorgeschiol1te deI> späteren
Terminus O'Xllpa = fignra, der als solcber Zeit vollkommen
fremd ist, eine eir;gebendere Betraohtung. Deu AusgangSl'unllt
bihlet, wenn nicht alles täuscht, wiederum ein feater TorroiO, näm­
lich jener unennüdlich wiederholte, uns besonders aus Plato!>
Gorgius vertraute Vergleich der Rhetorik mit der Gymnastik,
dt::r der Rhetorik des Klltp6<;, wie sie Horgias verstand, besonders
gelegen kam. Die älteste Belegstelle, wenn wh' von jencI' oben
angeführten des Alkidamas absehen, für die Bedeutung von CfXI1IiU
in der Rhetorik liegt in dieser Richtung: Isokrates Antid. 183
von den korrespondierenden Tätigkeiten .[es Pl1edotriben \lnd des
Rhetor<;, des isokrateiscben q)lMCfO<pO~. €rTEloo:v rap M.ßwO'1
l..lQ.811T6.~, Ot fJEV rrU100TpißCll Ta O'XTWUTU TU rrpo~ TI1V
UTtu vi u v EUpl1fJEVU 'OU~ <pOlTwvm~ Oloa.CfKOUOW, 01 0 € rr € pi
T11V <plhOO'O<ptuv OVT€<; ,O:~ lbEue,; arra.O'af\;, air;; (, XOTOf\;
, Uj XUV€1 Xp tU J.l € V0 e,;, blEtepXOVTIl1 TOte,; lia611,a1iO. Wiedel'llll1
ist, der Sprachgebrauch des Anaximenes für das Fluktuieren der
gleicb811.111 an allen spraohlichen llöglichkeiten tastenden Termino-

bezelüllllend. .An der einen der iu Betracl1t kommenden
Stellen (60, 14) scheint die Bedeutung' Gestaltung'
CfXJ1lium TOf) E1~ Mo AET€IV ,abE. .An einer underen (76, 4) ist
eine nur einigermassen sichere Eutscbeidung überhaupt nicht zu
treffen (liETU Ev6Uj..lllfJUTWV Kai jVWIlWV ~ CfXllfJ1hwV beiKvuE),
von den verschiedellCn CfXtl~taTa, in denen die rraA1AAoThx, die Re­
kapitulation, werden kann, reden zwei letzte Stellen
(76, 23 und 96, 2), .:\ichts Ilötigt also bei A. eine spezifisch-
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technische, von dem populären Sprachgebrauch entfernte Verwen­
dung anzunellmen. An ähnlichen verblassten Stellen ist auch
bei Aristoteles kein Mangel (Rhet. 1408 b 21 rhythmisch-metrische
Form, 1410 b 29 antithetischer Satzbau wie Anax. 60, 14, 1401 a 7
von der äusseren Form eines nur soheinbaren Enthymemes rcctpa
TO oXill!ct A€E€wC;; und ähnlich soph. e1. 166 b). Wichtiger
ist, dass die einzige SteUe, die anf einen technischen Sprachge­
brauch hinzu weisen scheint, Poetik 19, 4, p. 1456 b 9 unter den
OXnllam T~<;; A€l:EW<;; Dinge begreift, die gerade nicht in das
Gebiet der Stilistik gehören, sondern Ci Eanv €tOEvm Tf.lc; urco­
KPlTlKfl<;; KaI TOU TnV TOUlUTl1V EXOVTOC;; aPXIT€KTOVII<rlV, nämlich
die stimmliche Differenzierung, die verschiedenen Hervorbringungs­
formen von EVTOAn, €uXiI, blrITllmc;;, urcElArl, EpwTllalr;, UrcOKpt<H<;;.
Denn wenn noch Cicero (orator 25, F3) und Quintilian (IX 1, 13)
bei dem Worte axil/lu so etwas wie ge~tus und hab,itus oratjonis
heraus hörten, so ist fiir unsere Stelle die Bedeutung (Attitude' 1

unverkennbar, und dies umsomebr, als über die Bedeutung' G~ste'
an zwei weiteren Stellen der Poetik l,ein Zweifel ist: 146280 3
wird eine Ansicht referiert, wonach das Epos der Tragödie als eine
der schauspielerischen Gestikulation nioht bedürftige und somit
auf feinere Interessenten rechnende Gattung überlegen ist (Ol OU,
bh bEOVTaI TWV aXllIUXTWV), 14553. 29 aber und in Ueberein­
stimmung damit (Vabien, Wien. Akad. 1867, 218), Rhet. II 8,
1386 a 32 bedeutet TOI~ aXtl/laal auvarc€PlaZ:Eal:1at sieh durch
Gestikulation selbst in einen bestimmten Affekt versetzen. Ueber
den Gebrauoh von aXTl/lu in der Tanzkunst Plut: quaest. CODV. IX 16.
Danach darf für die Zeit des 'fheramenes als gewiss angenommen
werden, dass der BegriffaXTlllll noch nicbt gedanklich ab­
geblasst war. Denkt man an pikante Titel wie die \H1TaßaAAOV­
TE<; des Protagoras oder die örc€pßaÄAovTE~ des Thrasymachos,
der sich ja selbst als dialektischer Preisfechter in einem Prooi­
mion ausführlich dem Publikum vorgestellt zu haben schehlt
(Athen. X 416 A), nimmt man das Geläufige des Vergleichs und
die eigenartige in den aristophanisohen Versen liegende Bewährung
hinzu, so lässt sich hintet· diesem Titel, der in dieser Form einer
späteren registrierenden Zeit angehören mag, eine Sohrift ver­
muten, die im Sinne des noch drastisch empfundenen Vergleiohs
lehrte, was so viele andere vor ihr und neben ihr und wofür
Anaximenes unser einziger ausführlicher Zeuge ist, nämlich das

1 Auf den Zusammeuhang von (JXlllAa und habitus externus
machte mich Ra.dermacher aufmerksam.
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IJETalU.l).\vb€lV llIJTOV a€t
TrpOe; TOV EO TrpanOVTa n»xov

auf rhetorisch-dialektischem Gebiet. Ganz gewiss weckte deI'
thrasymll.llheische Titel aepoplJai, den wir ja gleiohfalls dem Suidas
verdanken, ähnliohe Beziehungen. Daneben aber besteht die weitere
Mögliohkeit, unmittelbar an etwas aue dem Gebiete der ,mo­
KpIO'le; zu denken, wo unsere BcI1rift dann zu einem Al'istoteles
Rhet. m 1, p. 1404 a 12 If. flüohtig eJwähnlen Litel'aturgebiet
gehören würde, das auch rrhrasymaohos in seinen n,,€0l

hatte, und sohliesslillh wird eine Deutung auf "Satzgestaltung"
mit Rüeksioht auf die Verwendung bei Anaximenes und jene
beiden anderen Schriften des Theramenes nicht ohne weiteres VOll

der Hand zu weisen sein, Duroh Aufzeigllng dieses Saohverhalts
glauben wir den bedrohten Kredit jener Sl1idas!ltelle gel!chützt zu
haben. Das Wort O'xilJla führt um; jedocll noch' zu einer
weiteren Interessengemeinschaft der Komödie und der rhetorisch­
poetischen Literatur, Die heiden Stellen des Arilltoteles Rhet. II 8,
p. 1386 a 32 und Poet. 1455 a 29 sind, so nahe verwandt der
Wortlaut ist, doch von verschiedenen unmittelbaren Intentionen
diktiert. Dort wird gesagt, dass unser Affekt des Eh:Ot; noch
stärker ist, wenn die ihn erregenden O'uvarrEPlu~oVTm crXJ1IJWJ'I,
epwvalC;, ecr9iln, KaI. o}"Wt; ev urroKpicrEl. Denn gewisse crnJlEla,
wie EcrEli'!nt;, Handlungen, Worte der Beteiligten, KaI. /.lUAIO'Ta
TO crrroubalouc; €lvm EV TOle; TOlmlT01<; Kmpol<;; OVTiXt; .. bilden
ein besonderes Ü€EIVOV. Die SteHe der Poetik empfiehlt ;dem
Dichter, sich seine eigenen Personen seIhst mit der entsprechenden
Gelltikulation vorzuspielen, m9aVWTaTOl rap um> 'file; mhile;
epuO'€We; 01 EV T01<;; TrU9ECfiv €lO'lV Kai XE1JluivEl 0:XE1/.lal;6p€vo<;;
Kut xaA€1Taiv€1 Ö oPTI~6Jl€vOt; aAn91VWTaTa. biO €u<puoue; f)
rrOII1T1K~ EO'nv n /.lIXVIKOU· TOUTWV rap 01 JlEV €U11'AacrTol ''(;{bE
ef€TlXcrTlKOi €tO'lV, Diese Theorie muss vorausgesetzt werden
SChOll für die Zeit der Thesmophoriazusen, auf deren j Verse
148 ff, schon Vahleu zu der Stelle der Poetik verwiesen llat
(Ausgabe 3 p, 186), Zunächst freilich ist hinter dem~Einfall des
Komikers, den Dichter im Sinne seiner eigenen Rollen zu kleiden,
nichts weitet' zn suchen, als ein bereits in den Allharnern ver­
wendeter komischer Kniff. Die Darlegungen der,~Agathonszene

aber, die ja ohne Zweifel jene Acharnel'szene mit Dikaiopolis und
Euripides vertieft aufnimmt, sind viel zu sehr sachlich und ter­
minologisoh bestimmt, als dass wir in ihnen nur 6inige. ad boc
aus jenem Scherz gezogene lustige Seifenblasen sehen dürften:
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ErW OE TllV Eer 9 Tl 9' lillet TVW/lll q:lOpw
X(.Hl rap rrOUlTnV avbpa rrpo<;; T<l. bpa/l<XTCI.,
IX bEi rr01Eiv, rrpo<;; TuuTet TOUt,; Tp6rrou~ EXE1V'
CtlJTiKa TUVCHKEi' ftv rrOlfj T1<O bpa/laTa
flETOlH1iav bEi TWV Tp6rrwv TO erwll' EX€tV'
avbpELu b' ftv rrot~ Tt~, Ev T~ erw/lan
Ev€er9' urr&pxov Tou9" IX b' ou KEKTtlllE9u
fl(~tllerl<Ö b' llbll .auTu eruv911PEUETCU.
Fth' Eer9ijTE<j; sowoltl wie erXtlllaTa bildet das fllTP0q:lOpELV

und daa blllKAdl19ul 'IWV1KW<Ö der Dichter Ibykos, Änll.ltreOll und
AlI,aios, die gleich herangezogen werden, de.n Beleg:

Kai <t>PUVIXO<; - TOOTOV rap ODV &KnKOll~ -"'
alJT(}~ TE KaAö~ fjv KUI KUAW<o ~llrril1X€To.

bla TOOT' ap' alhoO Kai KaA' fjv Ta bpullaTu
(>Iloto. Tap rrolEiv avaTKll T~ q:lUl1€t
• , , Taura yap TOI TVOUr,; eyw
ElluUTOV EC:leparrEUl1et,

Die Zusammengehörigkeit der drei Stellen ist unverkennbar,
und die Frage ist nur, welcher Gedanke das ursprüngliche Zentrum
für jene auf uns gekommenen Strahlen gebildet hat.

So wenig es Aristoteles in seiner Darstellung der Tra91} in
Buch II der Rhetorik auf die Empfehlung von praktischen
Kniffen ankam, so ist doch trotz der wissenschaftlichen Verselb·
ständigung, die unter seinen Händen diese Essayliteratur erreicht
hat, der urspl'üngliche Zusammenhang mit der Rhetorik deutlioh:
Wie gewinnt der Redner ausser durch sachliche Beweise die
Hörer noch durch Erregung der rra911? Und von der Person
des Rhetors und seinen Bedürfnissen ist hier auszugehen, denn
hier vereinigten sich die beiden getrennten Fragen, die UIlSel'e
Belegstellen aufwerfen, nämlich: I, Wie packe ich unmittelbar
durch ein rra8or,; meinen Hörer? und 2. Wie versetze ich mich
selbst, wenn ich aus einer bestimmen Rolle heraus sprechen will,
möglichst übel'zeugend in das zugehörige rra8o~?, von denen die
erste eine praktische ist, die zweite dagegen mebr auf einen
mehr oder weniger bewussten Atelierkniff führt, der nur die
Herrn vom Metier interessieren kann. Die Poetik ist im wesent"
lichen und gerade in ihrer Auffassung der durch die rra811 zu
erzielenden Wirkungeu ein Kind der Rhetorik. Man denke an
'l'hrasymachos und seine EA€ot und lese des Gorgias Helena, die
volllwmme'l klar elie Lehre von der Ka8apertr,; rret8ruuhwv im
rhetorischen Bereich zeigt (14 und 9). Agathon aber, der direkte
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Schuler des Gorgia~ unter den athenischen Tragikl'rn, scheint
geradezu der theoretische Experimentator gewesen :r,u sein, der
auf der Bühne die Probe aufs rhetorisch-ästhetische Exempel
machte. Es wird ],ein Zufall sein, dass Aristoteles ihn so sehr
seIlätzt und dass gerade er das verblUffende Experiment machte,
den traditionellen Rohstoff der Tragödie einmal durch einen
völlig fingierten zu ersetzen. In der Rhetorik der sophistischen
Epoche handelt es sich um noch ganz andere Dinge, als um
stilistisch-musikalisches Wortgeldingel, um Fragestellungen, die
für die Debatten des 4. Jahrhunderts entscheidend geworden sind.
Danken wir es dem Komiker, wenn seine Verse uns gelegentlich
einen Nachhall davon bringen.

Leipzig. Wilhelm SUss.




